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man bei der Suche nach geeigneten Persönlichkeiten für die 
Neuorg-anisation der staatlichen landwirtschaftlichen Behörden 
auch mit Maier-Bode in Verbindung kam, und daß er 1947 als 
Ministerialdirigent und Leiter der Ackerbauabteilung in das 
Landwirtschaftsministerium von · Nordrhein-Westfalen und im 
Januar 1950 als Ministerialdirektor und Leiter der Abteilung 
„Landwirtschaftliche Erzeugung" in das Bµndesministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten berufen wurde. Neben 
seinen Verwaltungs- und Organisationsarbeiten fand er immer 
noch Zeit zu sdiriftstellerische·r Tätigkeit (,,Gefahrenzonen in 
der Lagerhaltung", 1949 ; ,, Saatgu_!aufarbeitung", 1946; ,,Ta-
schenbuch des Pflanzenarztes", 1950 ;. ,,Der praktische Pflanzen-
arzt", 1951) und zur Übernahme eines Lehrauftrages an der 
Bonner Universität über das landwirtschaftliche Organisations-
wesen. Im März 19 52 wurde er Honorarprofessor. 
Aufgaben, die ihn noch bis kurz vor seinem Ableben be-
schäftigten, waren die Einrichtung eines landwirtschaftlichen 
Beratungsdiens.tes und die Herbeiführung einer internationalen ' 
landwirtschaftlichen Zusammenarbeit. Er war Vizepräsident der 
CIT A und konnte als Herausgeber noch die erste Nummer der 
von ihm ins Leben gerufenen fünfsprachigen CIT A-Pos~ der 
Öffentlichkeit übergeben. 
So vereinigten sich in der Persönlichkeit von Friedrich ·wil-
hel~ Maier-Bode eigene umfangreiche Kenntnisse und das Ver-
ständnis für wissenschaftliche Forschung mit einem klaren l3lick 
für die Praxis und einem großen Organisationsvermögen, alles 
überstrahlt von menschlicher Wärme. Der Pflanzenschutz, der 
in ihm einen treu sorgenden Förderer hatte, wird ihm ein dank-
bares Andenken bewahren. 
Fortgeführte mikrobiologische Untersuchungen über die Mikronährstoffe 
Mangan und Molybdän1 ) 
Von H. Bortels und C. Wetter. (Aus dem Institut für Bakteriologie und Serologie 
der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Braunschweig) 
Vor 25 Jahren war man in Fachkreisen noch nicht 
allgemein davon überzeugt, daß die Spurenelemente 
oder Mikronä'hrstoffe in der Landwirtschaft mehr und 
mehr an Bedeutung gewinnen würden. Heute aber ist 
diese Entwicklung offensichtlich geworden. Mit der 
intensiven Bewirtschaftung unserer Böden ist nicht nur 
deren Verarmung an Stickstoff, Kali, Phosphorsäure 
und Kalk·, sondern auch an den ebenso, wenn auch nur 
in Spuren notwendigen Mikronährstoffen, uud zwar 
in leicht aufnehmbarer Form, zwangsläufig verbunden. 
Dem muß durch entsprechende Düngungsmaßna'hmen 
entgegengewirkt werden, wenn die Fruchtbarkeit der 
Böden erhalten bleiben soll. In vielen Fällen durfte es 
sich allerdings empfehlen, die Mikronährstoffe nicht 
in den Boden einzubringen, sondern als Lösung auf 
die Pflanzen zu spritzen, um eine mögliche Festlegunq 
im Boden zu umgehen. Es ist auch nicht damit getan, 
den üblichen mineralischen Handelsdüngern in jedem 
Falle, gewissermaßen vorsorglich, eine bestimmte 
Menge aller bekanntgewordenen Mikronährstoffe zu-
zufügen. Denn es gibt Böden, die an gewissen Elemen-
ten bereits einen für viele Kulturpflanzen schädlichen 
Uberfluß enthalten. Gleichzeitig können in demselben 
Boden andere lebensnotwendige Elemente fehlen. Kurz-
ersparnis, wenngleich damit natürlich die artspezifischen 
Bedürfnisse einer hö'heren Kulturpflanze noch ke.ine 
Berücksichtigung finden. Ungeklärt ist auch, ob durch 
'den mikrobiologischen Test ein relativer Mangel, der 
dadurch entstehen kann, daß dem fraglichen Mikro-
element ein anderes biologisch entgegenwirkt, erfaßt 
werden kann. · 
In einer kürzlich erschienenen Veröffentlichung teil-
ten S t a p p und W e t t e r (9) ein mikrobiologisches 
Verfahren zur quantitativen Bestimmung der Elemente 
Magnesium, Eisen, Kupfer, Zink und Molybdän mit. 
Hier sullen zunächst einige neuere Ergebnisse von Ver-
suchen über den mikrobiologischen Nachweis des Man-
gans und Mulybdäns in Böden aufgeführt werden so-
wie von einem Molybdändüngungsversuch mit Legu-
minosen. 
Uber M anganbestimmungen mit Bakterien und 
Schimmelpilzen liegen zwar schon einige Erfahrungen 
vor; aber ent,veder bewegen sich diese Arbeiten nur 
im allgemeinen Rahmen, oder die Ergebnisse haben 
sich in un1serm Laboratorium nicht reproduzieren las-
sen oder genügen nicht den an solche Verfahren zu 
stellenden Ansprüchen. Deshalb haben wir das ' Pro-
um, die Mikronährstoffe müssen ebenso 
wie die Makronährstoffe in jedem Bo-
den gesondert quantitativ erfaßt wer-
den, und zwar sollte man dabei nicht 
nur die Mangelerscheinungen berück-
sichtigen, sondern ebenso die auf Uber-
fluß von Mikronährstoffen zurückzufüh-
renden Vergiftungserscheinungen. 
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Neben die chemischen Bestimmungs-
methoden, die jedoch teilweise noch 
nicht ZJ1 befriedigenden Ergebnissen ge-
führt haben, treten mikrobiologische 
Verfahren, über die_ im folgenden berich-
tet wird. Sie sind den chemischen Me-
thoden häufig insofern überlegen, als es 
mit ihnen gelingt, die pflanzenverfüg-
baren Mengen eines Mikronährstoffes 
genauer zu bestimmen. Dem Feld- oder 
Gefäßversuch gegenüber besitzen sie 
den Vorteil größerer Material- und Zeit-
1) Nach einem anläßlich der Tagung des 
Verbandes Deutscher Landwirtschaftlicher 
Untersuchungs- und Forschungsanstalten in 
Lindau am Bodensee am 24. 9. 1953 gehalte-
nen Vortrag. 
2 
'!OLL 3,0 
20 
f() ~ 1 I ~t~m ~o~ 111 H 1 
70 
60 
so 
1ft) 
3/J 
2/J 
1/J 
Sporocytophaga myxococcoides 
D 1 ~ ~ ~ 
- .CaCLi FeJO„ tfnS4. CuS01; 
'rW •fll,o .Slt,P 
Z .2 40 {J,01 
m9 /1POe<m 
Stamm lko 1 
A.bb. 1.IDie-Bedeutung einlig.er Mikronährstoffe. 
für die ,Zersetzung von Zellulose durch. -Cell-
v ibrio ,und Cytcphaga. 4.- 12. Mai 1949. 
Cy_tophaqen-
Ante,l 
·04 J 
0,3 
0,2 
0,1 
r-8 PH 
Abb. 2. • Verhältniswerte von der Anz.ahl der Cytophagerr 
enthaltenden zur Gesamtzahl de.r untersuchten Bodenproben 
und ~ Verhältniswert'e von der Anzahl der Cytophagen 
enthalteruden zur Anzahl der zellulo,sezersetzende Bakterien 
enthaltenden Bodenproben. 
blem erneut in Angriff genommen und auch nach ge-
eigneten Testorganismen gesucht. 
Wenn beispielswei'se die Wirkung verschieden,:::!r 
Spurenelemente oder Mikronährstoffe auf die Zellulose-
zersetzung (in nicht besonders gereinigten Lösungen) 
durch Bakterien einerseits und gewisse Myxobakterien 
andererseits untersucht wird2), dann ist festzustellen, 
daß alle diese Organismen Calcium und allenfalls Eisen 
zusätzlich benötigen, die Myxobakterien der Gattun-
gen Cytophaga und Sporocytophaga aber außerdem 
noch z. T. Kupfer und vor allem Mangan (Abb. 1). Dem 
entspricht die stärkere Verbreitung der Cytop'hagen in 
schwach sauren Böden, in denen die Schwermetalle 
Eisen, Mangan und Kupfer löslicher und darum den 
Pflanzen besser verfügbar sind. Die Bakterien dagegen 
kommen mehr in schwach alkalischen Böden vor, in 
denen diese Schwermetalle in überwiegend wassei-
unlöslicher Form vorli"egen (Abb, 2). In besonders deut-
licher Weise sprach die kräftig orange gefärbte Cyto-
phaga aurantiaca auf Mangan an (Abb. 3). Deshalb 
wäre diese Art als Testorganismus für Manganbestim-
mungen in Böden gut verwendbar, wenn dem nicht 
eine ganze Reihe von technischen und anderen Schwie-
rigkeiten entgegens.tände, die erst beseitigt werden 
müssen. Inzwischen wurden die von S t a p p und 
W e t t e r begonnenen Arbeiten mit AspergiJJus niger 
wei tergefü'hrt. 
.Dieser Pilz hat wie andere Schimmelpilze mit den 
Cytophagen die Eigenschaft gemeinsam, saure Sub-
strate zu bevorzugen, und bedarf zu seiner Entwick-
lung neben anderen Mikronährstoffen Mangan. Aber 
gerade für die Manganbestimmung schien dieser Pilz 
zun~chst weniger geeignet zu sein. So hatte L ö h n .i s 
(6), die sich insbesondere um einen quantitativen 
Mangannachweis mit Hilfe von Aspergillus niger be-
müht hatte, keinen Erfolg damit. Durch Anwendung 
besonderer Kulturbedingungen ist es uns aber doch 
gelungen, mit demselben Pilzstamm, mit dem auch 
die anderen Mikronährstoffe bestimmt werden können, 
eine brauchbare Mangantestkurve aufzustellen. Vor-
2) Eine. ausführliche Mitteilung hier:über wird später im 
.,Archiv für Mikrobiologie" erscheinen. 
aussetzung hierfür ist eine sehr sorgfältige Reinigung 
der benutzte!1 Glasgefäße und der Grundnährlösung, 
über die an anderer Stelle eingehend berichtet wird(~) . 
Wä:hrend Steinberg (10), Löhnis (6) und Do-
n a I g., P a s s e y und S w ab y (5) in den Kontrollen 
ohne Mangan etwa 30-50°/o des Maximalertrages er-
reichten, kann die Myzelernte nach unserm Verfah-
ren in der Kontrolle bis auf 50/o gedrückt und damit 
die Genauigkeit einer Manganbestimmung wesentlich 
erhöht werden. Das ließ sich unter folgenden Bedin-
gungen erreichen: Ammonchlorid ey.ls Stickstoffquelle, 
Anfangs-pH-Wert 3 und Kulturdauer 90 Stunden bei 
30° C (Abb. 4 und 5). Bei Verwendung anderer Stick-
stoffquellen gingen die Myzelernten ohne Mangan bei 
pH 5 nur wenig zurück, z. B .. bei Ammonnitrat auf 750/o, 
bei Harnstoff und Kaliumnitrat auf 900/o der Höchst-
ernte und bei Asparagin überhaupt nicht, obwohl alle 
Lösungen in gleicher Weise mit Calciumkarbonat von 
Manganverunreinigungen befreit wurden. Der bemer-
kenswert unterschiedliche Bedarf an Mangan bei ver-
schiedenen Stickstoffquellen dürfte bei Untersuchun-
gen über die physiologische Roll ,2 des Mangans von Be-
deutung sein. Unter den oben angegebenen Kultur-
bedingungen (pH 3). wie sie für einen Mangannach-
weis mittels des Ertragsge'wichtes notwendig sind, bil-
det der Pilz überhaupt keine Konidien aus. Demgegen-
über kann aber auch u. U. die Konidienbildung bei Be-
1 . 
Abb. 3. Cytophaga aurantiaca auf Filtrierpapier in 20 ml 
Nährlösung enthaltenden Erlenmeyerkolben von 100 ml 
Inhalt. Links ohne, rechts mit 0,02 mg MnSO•. 7 H20. 
nutzung von Nitrat als Stickstoffquelle e inen brauch-
baren Mangantest abgeben, da bei pH 7 ohne Mangan 
keine, mit Mangan jedoch reichlich Konidien ausgebil-
det werden. 
Nachdem die Aufstellung einer Testkurve gelungen 
war, wurden einige Mangelböden auf ihren Mangan-
uehalt untersucht. Dabei zeigte es sich, daß anschei-
nend in der stark sauren Nährlösung weitaus bessere 
Lösungsverhältnisse für Mangan vorliegen, als sie nor-
male,weise im Boden gegeben sind. Auch kleinste der 
Nährlösung zugesetzte· Bodenproben lieferten immer 
noch ein Manganoptimum für den Pilz. Daraufhin wurde 
versucht, das Mangan in wäßrigen Bodenauszügen zu 
bestimmen. Dieser Weg scheint aussichtsreich zu sein, 
denn Manganmangelböden, auf denen Hafer die Dörr-
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Abb. 4. Mang,antestkurven bei pH 7 und pH 3, entwickelt 
aus den Myzeltrocken,gewichten von Aspergillus niger bei 
-stei-genden Mang.angaben 
3 
fleckenkrankheit gezeigt hatte, wiesen auch im Asper-
gillus-Test einen wesentlich geringeren Mangangehalt 
auf als gesunde Böden. Um festzustellen, ob die Wir-
kung und damit auch der Nachweis des Mangans dmch 
andere Mikronährstoffe beeinflußt werden können, 
wurden Versuche bei verschiedenen K0nzentratiorten 
von Eisen, Zink, Kupfer und Molybdän durchgeführt, 
ohne daß sich bisher eine wesentliche Störung beobach-
ten ließ. Dber die praktische Brauchbarkeit unserer 
Methode wird sich allerdings erst nach einer verglei-
chenden Untersuchung von zahlreichen gesunden und 
Manganmangelböden etwas aussagen lassen. 
Aspergillus niger bildet stark Säure und wird dann 
in seinem Nährmedium relativ viel Mangan gelöst vor-
finden, dagegen wenig Molybdän. Dem entspricht sein 
verhältnismäßig geringer Bedarf an Molybdän. Bei 
höheren Pflanzen können jedoch die Ansprüche an die 
Versorgung mit Mangan und Molybdän auch einmal 
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Abb. 5. Entwicklung von Aspergillus niger bei steigenden 
Mangangaben. Obe.re Reihe bei pH 7, untere Reihe bei pH 3. 
Von links niach rechts: O; 0,05; 0,5; 1,0; 5,0 y Mn/50 ml. 
umgekehrt liegen wie beispielsweise bei einigen an-
spruchsvollen Leguminosen. Es ist für diese Zusam-
menhänge bezeichnend, daß M u 1 d e r (7) in Holland 
Molybdänmangelerscheinungen an höheren Pflanzen 
auf sauren, eisen- und manganreichen Böden festgestellt 
hat. Nach ihm sollen beim Blumenkohl große Mangan-. 
mengen die Aufnahme des in diesen Böden genügend 
vorhandenen Molybdäns verhindern. So kommt es 
dann bei diesen Pflanzen zu Molybdänmangelsympto-
men, obwohl mit Aspergillus niger genügend Molyb-
dän im Boden nachgew,iesen wird. Es wäre deshalb zu 
überlegen, ob für die Molyb,dänbestimmungen ein Mi-
kroorganismus, der molybdänbedürftiger ist und nicht 
säuert, beispielsweise eine Azotobacter-Art, nicht doch 
geeigneter wäre als Aspergillus niger. 
Ahnliche Böden wie die von M u 1 d e r genannten 
sind die in Norddeutschland verbreiteten stark eisen-
und mangan'haltigen lehmigen Sande. Auf i'tmen läßt 
sich da'her bei anspruchsvolle'n Leguminosen durch 
Molybdändüngmag eine Erntesteigerung erzielen, ob-
wohl gewöhnlich mit Hilfe von Aspergillus niger ein 
an sich noch ausreichender Molybdänvorrat festgestellt 
wird. In Berlin-Dahlem konnten schon vor dem Kriege 
durch Molybdändüngung zeitweilig Ertragssteigerun-
gen bei Luzerne, Klee, Soja und Lupinen erreicht wer-
den (1, 2, 3, 4), offenbar nur bei genügenden Nieder-
schlagsmengen, in Braunschweig nach dem Kriege bei 
Rotklee (Abb. ö). Wenn die Mehrerträge auch nicht 
groß sind, so sind sie doch deutlich, und es ist durchaus 
möglich, daß sie in anderen Jahren oder auf anderen 
4 
Flächen größer sein werden. Daß beim Klee durch die 
Mölybdängabe die Stickstoffbindung und damit das 
vegetative Wachstum gefördert wurden, geht u. a . aus 
dem verschieden starken Blütenbesatz hervor. Ganz 
anders hat sich auf derselben Fläche Serradella ver-
halten. Das Wachstum dieser Pflanzen wurde durch die 
Molybdändüngung in keiner Weise gefördert. Serra-
del'la ist eine Pflanze des sauren, mageren Sandbodens .-
also an sehr geringe Molybdängaben angepaßt im Ge-
gensatz zum Rotklee, der die typi:sche Leguminose 
fruchtbarer und molybdänreicher Böden ist. Beim An-
bau solcher Pflanzen auf eisen- und manganreichen 
Sanden wäre eine Molybdändüngung jedenfalls in Er-
wägung zu ziehen. Wenn in Deutschland bisher auch 
nur wenig Versuche in dieser Richtung angestellt wur-
den und erst wenig wirkliche Molybdänmangelböden 
festgestellt werden konnten, so haben wir doch große 
Gebiete mit eisen- und manganreichen Sandböden, auf 
denen anspruchsvolle Leguminosen und verein;zelt auch 
Nichtleguminosen gegebenenfalls mit Molybd !in zu-
sätzlich versorgt werden sollten. 
In England und Holland ist seit einigen Jahren Molyb-
dänmangel im Gemüsebau bekannt geworden. Als 
besonders empfindlich erwies sich Blumenkohl, der bei 
Mangel an Molybdän die „whiptail"-Krank'heit zeigt. 
Diese Mangelkrankheit ist auch in Deutschland, wo 
man sie als physiologische Dre'hherzigkeit bezeichnet, 
nach neueren Untersuchungen von B r a n d e n -
b ur g 3) weiter verbreitet als man bisher annahm. 
Wiir untersuchten mit Hilfe des Aspergillus-Testes 
einige Böden, unter denen sich zwei befanden, auf 
denen Blumenkohl die physiologische Drehherzigkeit 
gezeigt hatte. In Tal:>elle 1 sind diese beiden Böden 
im Vergleich mit einem gesunden Ackerboden auf-
geführt. Die Molybdänwerte - e rmittelt aus einem 
Vergleich der Ertragsgewichte von Aspergillus mit der 
Testkurve - stimmen gut mit denen überein, die 
N i c h o 1 a s und F .i e 1 d i n g (8) fanden . Für einen 
gesunden Boden geben sie 0,5 y Molybdän je g lufttrok-
kenen Bodens an; für zwei Mang,2lböden 0,01- 0,03 ,·. 
Da in unserem Beispiel die pH-Werte der Mangel-
böden und der des gesunden Bodens sich nicht unter-
scheiden, kann der Molybdänmangel nicht durch die 
Azidität begründet sein, sondern entweder durch ab-
solute Molybdänarmut oder durch Festlegung an 
Huminstoffe. 
Tabelle 1 
l\folybdänbestimrnungen in-gesunden und Molybdänmangelböden. 
1 
,-,-Krank- , Ertrags- ,Mo in y je 
Ort Bodenart pH heitssym- gew .. As- gTrocken-
ptome perg.mmg boden 
Aurich I humoser Fein- 6 1 physiolog., 364 1 0,01 Drehher-
sand 
zigkeit 
Aurich 1 6 1 " " 482 
1 
0,018 
Braun- 1 sandiger Lehm-1 6 1 keine 1055 0,3 1 
schweig boden 
BBA 
Es kann allerdings auch vorkommen, daß die Azi-
dität die Verfügbarkeit des Molybdäns wesentlich be-
einträchtigt; denn seine Löslichkeit nimmt mit zuneh-
mender Azidität ab. Darauf und auf der Festlegung 
durch Huminstoffe dürfte der geringe Gehait an pflan· 
zenverfügbarem Molybdän einiger Rohhumusböden 
zurückzuführen sein, die ebenfalls von uns untersucht 
wurden. Sie waren auf Grund ihres Kupfermangels 
eingesandt worden, zeigten aber im Aspergillus-Test 
3) Na.eh einem a nläßlich der T,agun,g des Verha.nd-es Deut-
sche r Landwirbschalf tli ch er Unte rsuchungs- und Forschun gs-
anst,a lten in Linda u a rh Bodensee am 25 . 9. 1953 g-eh altenen 
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Abb. 6. Molybdändüngungsv ersuch Braunschweig 1953 
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auch einen se'hr geringen Molybdängehalt, der sogar 
noch unter dem der in Tabelle 1 angeführten Molyb-
cl änmangelböden lag. Molybdänmangel ließ sich auch 
bei einem Heidemoorboden bei gleichzeitigem Man-
ganmangel nachweisen. Die Tatsache, daß ein ver-
gleichsweise mit diesen Böden analysierter reiner 
Quarzsand einen höheren Molybdängehalt besaß als 
jene, läßt sich vielleicht mit Festlegung des MoJyb-
däns durch die Humine jener Böden besser deuten als 
mit einer absoluten Molybdänarmut. Um diese Frage 
zu klären, wäre in weiteren Versuchen das Verhältnis 
des pflanzenverfügbaren zum gesamten Molybdän fest-
zustellen. 
Molybdän ist jedenfalls nicht, wie es bisher schei-
nen mochte, ein Mikronährstoff, der in deutschen Bö-
den weithin noch ausreichend vorhanden und deshalb 
für unsere Landwirtschaft bedeutungslos ist, sondern 
für die Erhaltung und Ste igerung der Quantität und 
Qualität unserer landwirtschaftlichen Produktion genau 
so beachtenswert wie beispielsweise Mangan oder 
Kupfer. 
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Die Anwendung der Hormonpräparate im Obstbau 
Von H. Bömeke , Obstbauversuchsanstalt Jork (Bezirk Hamburg) 
Das Hauptanwendungsgebiet der Hormonpräparate 
ist vo.rläufig noch die Einschränkung des Vorernte-
Fruchtfalls. Manche Sorten wie z. B. der Weiße Klar-
apfel, der Gravensteiner, die Goldparmäne oder die 
Coulon-Renette werfen kurz vor der Ernte große Men-
gen fast reifer Früchte ab . Das ist besonders ärgerlich 
für den Erwerbsobstbauern, der seine Bäume so lange 
gepflegt hat und zum Schluß noch um den Lohn seiner 
Jahresarbeit kommt. Für ihn ist Fallobst nahezu wert-
los, denn nur Pflückobst bringt Geld. Wenn nun ein 
Obstbauer viele Bäume einer stark 'fallenden Sorte be-
sitzt, ist er in der Regel nicht in der Lage, die Früchte 
so rasch zu pflücken, daß er keinen Schaden erleidet. 
Es ist daher gerade für den Erwerbsobstbauern ein 
Segen, daß die Forschung ihm in der Naphthylessig-
säure ein Mittel in die Hand gegeben hat, das die 
Früchte länger und fester am Baum hält. Allerdings 
gehört einige Erfahrung dazu, bis man die Hormon-
mittel richtig und erfolgreich einsetzen kann. Daher 
soll an dieser Stelle auf die Feinheiten, die bei der 
Anwendung der Hormonpräparate beachtet werden 
müssen, aufmerksam gemacht werden. 
Die Erfolge durch Hormonspritzmittel sind sehr von 
der Witterung abhängig. Die Alpha-Naphthylessig-
säure wirkt als Wuchsstoff. Das Wachstum der ·Pflan-
zen wird stark von der Temperatur beeinflußt. Bei 
niederen Temperaturen - etwa unter 10° C - ist das 
Wachstum unserer Obstbäume sehr gering. Dann wir-
ken die Hormonpräparate auch nicht befriedigend. Ist 
es dagegen sommerlich warm, so ist die Wirkung fast 
explosionsartig, wie wir das besonders nach Hormon-
spritzungen beim Weißen Klarapfel beobachten kön-
nen. Hieraus geht hervor, daß man bei den sehr frü-
hen Sorten mit der Hormonspritzung vorsichtig sein 
muß und bei den Spätsorten eine Hormonanwendung 
wegen der dann herrschenden kühlen Witterung kau'm 
noch Erfolge erzielt. 
. Bei den sehr frühen Sorten wie Weißer Klarapfel 
und Schöner aus Bath ist es ratsam, mit der Hormon-
konzentration bis auf die Hälfte der Normaldosis her-
unterzugehen und nicht zu viele Bäume an einem Tage 
zu spritzen. Dann ist die Gefahr einer Reifebeschleu-
nigung sowie des Mehligwerdens weitgehend herabge-
mindert. Wenn dann der Obstbauer noch seine Bäume 
durchpflüdü , was er bei Anwendung der Hormon-
spritzmittel gefahrloser tun kann, da die Früchte fester 
'l n den Zweigen sitzen, kann er gerade bei den Früh-
sorten einen erheblichen Gewinn aus der Hormonsprit-
zung ziehen, zumal die Spritzung nicht viel kostet und 
leicht auszuführen ist. Bei den gefärbten Sorten hat 
er außerdem noch den Vorteil, daß die Früchte nach 
der Hormonspritzung intensiver und damit schöner ge-
färbt sind. Im Alten Lande sind es besonders die 
Sorten Schöner aus Bath, Roter Astrachan, Ruhm aus 
Kirchwerder, Gravensteiner und Wohlschmecker aus 
Vierlanden. Diese Sorten werden im allgemeinen 
durch die Hormonspritzung sichtlich in. der Reife mehr 
oder weniger beschleunigt. Bei Sorten, die von Mitte 
September ab gepflückt werden, beobachten wir den 
Färbeeffekt und die Reifebeschleunigung nicht mehr. 
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